
Unverkäufliche Leseprobe

Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text  

und Bildern, auch auszugsweise, ist ohne schriftliche  

Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und  

strafbar. Dies gilt insbesondere für die Vervielfältigung,  

Übersetzung oder die Verwendung in elektronischen 

Systemen.



Alle Titel im Taschenformat finden Sie unter:

www.fischer-taschenbibliothek.de

Fischer TaschenBibliothek

 





Leselust im Frühling

Herausgegeben von  
Julia Gommel-Baharov

FISCHER TaschenBibliothek



 
Aus Verantwortung für die Umwelt hat sich der S. Fischer Verlag  
zu einer nachhaltigen Buchproduktion verpflichtet. Der bewusste  
Umgang mit unseren Ressourcen, der Schutz unseres Klimas und  

der Natur gehören zu unseren obersten Unternehmenszielen.

Gemeinsam mit unseren Partnern und Lieferanten setzen wir uns  
für eine klimaneutrale Buchproduktion ein, die den Erwerb von  

Klimazertifikaten zur Kompensation des  
CO2-Ausstoßes einschließt.

Weitere Informationen finden Sie unter: www.klimaneutralerverlag.de

Erschienen bei FISCHER Taschenbuch
Frankfurt am Main, April 2020

© 2018 S. Fischer Verlag GmbH, Hedderichstr. 114,  
D-60596 Frankfurt am Main

Umschlaggestaltung: kreuzerdesign | 
München, Rosemarie Kreuzer

Umschlagabbildung: Bridgeman Images / 
P. S. Krøyer, ›Rosen‹, 1983

Satz: Dörlemann Satz, Lemförde
Druck und Bindung: CPI books GmbH, Leck

Printed in Germany
ISBN 978-3-596-52298-9



Inhalt

ernst stadler Vorfrühling  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9
august heinrich hoffmann von fallers- 

leben Frühlings Ankunft  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11
georg philipp harsdörffer Der Frühling  . . . 12
theodor storm Im Schloßgarten  . . . . . . . . . . . . . 14
barthold heinrich brockes Anmuthige 

Frühlings-Vorwürfe  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32
heinrich heine Herz, mein Herz, sei nicht  

beklommen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33
johann wolfgang goethe März  . . . . . . . . . . . . 34
novalis Es färbte sich die Wiese grün  . . . . . . . . . . . 35
heinrich heine Leise zieht durch mein Gemüt  . . 38
eduard mörike Er ist’s  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39
ricarda huch Vorfrühling  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40
wilhelm raabe April  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41
friedrich hölderlin Der Frühling  . . . . . . . . . . 44
joseph von eichendorff Frühlingsnacht  . . . . . 45
elizabeth von arnim Verzauberter April  . . . . . 46
annette von droste-hülshoff  

Am Karfreitage  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 67
 Am Karsamstage  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 71
christian morgenstern Ostermärchen  . . . . . . 74
joachim ringelnatz Ostern  . . . . . . . . . . . . . . . . . 85
johann wolfgang goethe Osterspaziergang  . 87
wilhelm raabe Osterhas  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 89



joseph von eichendorff Ostern  . . . . . . . . . . . . 91
jeremias gotthelf Eierleset  . . . . . . . . . . . . . . . . . 92
joachim ringelnatz Ostermärchen  . . . . . . . . . . 96
 O Welt in einem Ei  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100
wilhelm busch Frühlingsball der Tiere  . . . . . . . . 102
hermann löns Der Maikäfer  . . . . . . . . . . . . . . . . . 104
anton wildgans Mai  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 109
johann wolfgang goethe Maifest  . . . . . . . . . . 111
eduard von keyserling Beate und Mareile  . . . 113
matthias claudius Der Frühling  . . . . . . . . . . . . 119
clemens brentano Am Sophientag  . . . . . . . . . . . 120
ludwig christoph heinrich Hölty Mailied   121
eduard mörike Im Frühling . . . . . . . . . . . . . . . . . . 122
heinrich heine Es ist heute der erste Mai  . . . . . . 124
else lasker-schüler Maienregen  . . . . . . . . . . . . 128
walther von der vogelweide Muget ir  

schouwen waz dem meien wunders ist beschert?  . . . 129
theodor storm Frühlingslied  . . . . . . . . . . . . . . . . 134
oswald von wolkenstein Zergangen ist meins  

herzen we  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 135
joseph von eichendorff Ahnung und  

Gegenwart  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138
else lasker-schüler Groteske  . . . . . . . . . . . . . . 146
clemens brentano Am Rheine schweb’ ich her  

und hin  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 147



robert musil Kindergeschichte  . . . . . . . . . . . . . . . 149
klabund Frülingsgewölk  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 155
georg philipp harsdörffer, johann klaj,  

und sigmund von birken Frülings-Freude . . 156
simon dach Frühlingslied  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 159
ewald christian von kleist  

Der Frühling, ein Gedicht  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 161
friedrich von logau Der Frühling  . . . . . . . . . . 191
barthold heinrich brockes Wirckung der  

Sonne  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 192
rainer maria rilke Heinrich Vogeler  . . . . . . . . 194
else lasker-schüler Frühling   . . . . . . . . . . . . . . 204
friedrich gottlieb klopstock  

Die Frühlingsfeier  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 205
johann wolfgang goethe Frühling  . . . . . . . . . 215
arthur schnitzler Blumen  . . . . . . . . . . . . . . . . . 220
stefan george Frühlingsfieber  . . . . . . . . . . . . . . . . 235
nikolaus lenau Frühling  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 237
adelbert von chamisso Frühling und  

Herbst  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 238
johann peter uz Frühling auf dem Lande  . . . . . . 239
theodor storm Viola Tricolor  . . . . . . . . . . . . . . . . 242
achim von arnim Der Kirschbaum  . . . . . . . . . . . 250
friedrich hölderlin An die Natur   . . . . . . . . . . 251
rainer maria rilke Heiliger Frühling  . . . . . . . . 254



Frühlingslieder

Kuckuck, Kuckuck, ruft’s aus dem Wald  . . . . . . . . . . . 271
Jetzt fängt das schöne Frühjahr an  . . . . . . . . . . . . . . . . 272
Es tönen die Lieder  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 273
Nun will der Lenz uns grüßen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 274
Alle Vögel sind schon da  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 275
Im Märzen der Bauer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 276
Der Mai, der Mai, der lustige Mai  . . . . . . . . . . . . . . . . . 277
Es geht eine helle Flöte  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 278
 
Nachweise  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 279



9

ernst stadler

Vorfrühling

In dieser Märznacht trat ich spät aus meinem Haus.
Die Straßen waren aufgewühlt von Lenzgeruch und  

 grünem Saatregen.
Winde schlugen an. Durch die verstörte Häuser- 

 senkung ging ich weit hinaus
Bis zu dem unbedeckten Wall und spürte: meinem  

 Herzen schwoll ein neuer Takt entgegen.

In jedem Lufthauch war ein junges Werden ausge- 
 spannt.

Ich lauschte, wie die starken Wirbel mir im Blute  
 rollten.

Schon dehnte sich bereitet Acker. In den Horizonten  
 eingebrannt

War schon die Bläue hoher Morgenstunden, die ins  
 Weite führen sollten.

Die Schleusen knirschten. Abenteuer brach aus  
 allen Fernen.

Überm Kanal, den junge Ausfahrtwinde wellten,  
 wuchsen helle Bahnen,
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In deren Licht ich trieb. Schicksal stand wartend in  
 umwehten Sternen.

In meinem Herzen lag ein Stürmen wie von aufge- 
 rollten Fahnen.
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august heinrich hoffmann  
von fallersleben

Frühlings Ankunft

Alle Vögel sind schon da,
Alle Vögel, alle!
Welch ein Singen, Musiziern,
Pfeifen, Zwitschern, Tireliern!
Frühling will nun einmaschiern,
Kommt mit Sang und Schalle.

Wie sie alle lustig sind,
Flink und froh sich regen!
Amsel, Drossel, Fink und Star
Und die ganze Vogelschar
Wünschet uns ein frohes Jahr,
Lauter Heil und Segen.

Was sie uns verkündet nun,
Nehmen wir zu Herzen:
Wir auch wollen lustig sein,
Lustig wie die Vögelein,
Hier und dort, feldaus, feldein
Singen, springen, scherzen!
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georg philipp harsdörffer

Der Frühling
Lied

Der frohe Frühling kommet an,
 Der Schnee dem Klee entweichet:
Der Lenz, der bunte Blumen-Mann
 Mit linden Winden häuchet:
Die Erd’ eröffnet ihre Brust,
 Mit Saft und Kraft erfüllet:
Der zarte West, der Felder Lust,
 Hat nun den Nord gestillet.
Es hat der silberklare Bach
 Den Harnisch ausgezogen:
Es jagt die Flut der Flute nach,
 Durch bunten Kies gesogen.
Das Tauen nun die Auen frischt,
 Die weiße Wollen-Herde
Auf neubegrüntem Teppicht tischt
 Und danzet auf der Erde.
Man hört die heisre Turteltaub,
 Die Schwalb und Nachtigallen.
Die grünlichweiße Blüt und Laub
 Muß aus den Knöpfen fallen
Und bauen diesen Schatten-Thron
 Den Luft- und Feldergästen.
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Die Rosen hebt der Dörner Kron
 Von schwachen Stachelästen.
Die Sonne nunmehr stärker scheint
 Und machet früher wachen.
Allein der dürre Reben weint,
 Wann Feld und Wälder lachen:
Die hochgeschätzte Tulipan,
 Das Sinnbild auf dem Bette,
Zieht ihre fremden Kleider an
 Und pranget in die Wette.
Der Immen Markt, der Blumen Plan,
 Narzissen und Violen,
Die Nelken, Lilien, Majoran,
 Ist nunmehr unverhohlen.
Die kleinen Hönig-Vögelein
 Den Zucker distillieren
und henken in die Wachsburg ein,
 Was sie zusammenführen.
Ach Gott, der du mit so viel Gut
 Bekrönst des Jahres Zeiten,
Laß uns auch mit erfreutem Mut
 Zum Paradies bereiten:
Da wir dich werden für und für
 Die schönste Schönheit finden,
Dargegen diese schnöde Zier
 Ist eitler Kot der Sünden.
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theodor storm

Im Schloßgarten

Das ist die Drossel, die da schlägt,
Der Frühling, der mein Herz bewegt,
Ich fühle, die sich hold bezeigen,
Die Geister aus der Erde steigen;
Das Leben fließet wie ein Traum.
Mir ist wie Blume, Blatt und Baum.

Es war Frühling geworden. Die Nachtigall zwar ver-
kündigte ihn nicht; denn, wenn auch mitunter eine 
sich zu uns verflog, die Nordwestwinde unserer Kü-
ste hatten sie bald wieder hinweggeweht; aber die 
Drossel schlug in den Baumgängen des alten Schloß-
gartens, der im Schutze der Stadt, in dem Winkel 
zweier Straßen lag. Dem Haupteingange gegenüber 
auf einem Rasenplatz hinter den Gärten der gro-
ßen Marktstraße war seit gestern ein Karussell auf-
geschlagen; denn es war nicht nur Frühling, es war 
auch Jahrmarkt, eine ganze Woche lang. Die Leier-
kastenmänner waren eingezogen und vor allem die 
Harfenmädchen; die Schüler mit ihren roten Mützen 
streiften Arm in Arm zwischen den aufgeschlagenen 
Marktbuden umher, um wo möglich einen Blick aus 
jungen asiatischen Augen zu erhaschen, die zu ge-
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wöhnlichen Zeiten bei uns nicht zu finden waren. – 
Daß während des Jahrmarktes die Gelehrtenschule, 
wie alle andern, Ferien machte, verstand sich von 
selbst. – Ich hatte das vollste Gefühl dieser Feiertage, 
zumal ich seit kurzem Primaner war und infolge-
dessen neben meiner roten Mütze einen schwarzen 
Schnürenrock nach eigener Erfindung trug. Brauchte 
ich nun doch auch nicht mehr wie sonst abends an 
dem Treppeneingang des erleuchteten Ratskellers 
stehenzubleiben, wo sich allzeit das schönste luftig-
ste Gesindel bei Musik und Tanz zusammenfand; ich 
konnte, wenn ich ja wollte, nun selbst einmal hinab-
gehen und mich mit einem jener fremdartigen Mäd-
chen im Tanze wiegen, ohne daß irgend jemand groß 
danach gefragt hätte. – Aber grade zu solchen Zeiten 
liebte ich es mitunter, allein ins Feld hinauszustreifen 
und in dem sichern Gefühl, daß sie da seien und daß 
ich sie zu jeder Stunde wieder erreichen könne, alle 
diese Herrlichkeiten für eine Zeitlang hinter mir zu 
lassen.

So geschah es auch heute. Unter der Beihülfe mei-
nes Vaters, der ein leidlicher Entomologe war, hatte 
ich vor einigen Jahren eine  Schmetterlingssammlung 
angelegt und bisher mit Eifer fortgeführt. Ich war 
nach Tische auf mein Zimmer gegangen und stand 
vor dem einen Glaskasten, deren schon drei dort  
an der Wand hingen. Die Nachmittagssonne schim-
merte so verlockend auf den blauen Flügeln der  
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Argusfalter, auf dem Sammetbraun des Trauerman-
tels; mich über kam die Lust, einmal wieder einen 
Streifzug nach dem noch immer vergebens von mir 
gesuchten Brombeerfalter zu unternehmen. Denn 
dieses schöne olivenbraune Sommervögelchen, wel-
ches die stillen Waldwiesen liebt und gern auf son-
nigen Gesträuchen ruht, war in unserer baumlosen 
Gegend eine Seltenheit. – Ich nahm meinen  Ketscher 
vom Nagel; dann ging ich hinab und ließ mir von 
meiner Mutter ein Weißbrötchen in die Tasche 
 stecken und meine Feldflasche mit Wein und Wasser 
füllen. So ausgerüstet, schritt ich bald über den Ka-
russellplatz nach dem Schloßgarten, dessen Baum-
gänge schon von jungem Laube beschattet waren, 
und von dort weiter durch die dem Haupteingang 
gegenüberliegende Pforte ins freie Feld hinaus. Es 
hatte die Nacht zuvor geregnet, die Luft war lau und 
klar; ich sah drüben am Rande des Horizonts auf der 
hohen Geest die Mühle ihre Flügel drehen.

Eine kurze Strecke führte noch der Weg an der 
Außenseite des Schloßgartens entlang; dann wan-
derte ich aufs Geratewohl auf Feldwegen oder Fuß-
steigen, welche quer über die Äcker führten, in die 
sonnige schattenlose Landschaft hinaus. Nur selten, 
so weit das Auge reichte, stand auf den Sand- und 
Steinwällen, womit die Grundstücke umgeben sind, 
ein wilder Rosenstrauch oder ein anderes dürfti-
ges Gebüsch; aber hier, wo in der Morgenfrühe die 
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rauhen Seewinde ungehindert überhin fahren, wa-
ren nur kaum die ersten Blätter noch entfaltet. Ich 
schlenderte behaglich weiter; mehr die Augen in die 
Ferne als nach dem gerichtet, was etwa neben mir am 
Wege zwischen Gräsern und rotblühenden Nesseln 
gaukeln mochte.

So war, ohne daß ich es merkte, der halbe Nach-
mittag dahin. Ich hörte es von der Stadt her vier 
schlagen, als ich mich an dem Ufer des Mühlenteichs 
ins Gras warf, und mein bescheidenes Vesperbrot 
verzehrte. Eine angenehme Kühlung wehte von dem 
Wasserspiegel auf mich zu, der groß und dunkel zu 
meinen Füßen lag. Dort in der Mitte, wo jetzt über 
der Tiefe die kleinen Wellen trieben, mußte der 
Schlitten gestanden haben, als Lore ihren Mantel 
über mich legte. Ich blickte eine ganze Weile nach 
dem jetzt unerreichbaren Punkte, den meine Augen 
in dem Fluten des Wassers nur mit Mühe festzuhal-
ten vermochten. –  –

Aber ich wollte ja den Brombeerfalter fangen! 
Hier, wo es weit umher kein Gebüsch, kein stilles vor 
dem Winde geschütztes Fleckchen gab, war er nicht 
zu finden. Ich entsann mich eines andern Ortes, an 
dem ich vor Jahren unter der Anführung eines ältern 
Jungen einmal Vogeleier gesucht hatte. Dort waren 
Koppel an Koppel die Wälle mit Hagedorn und Nuß-
gebüsch bewachsen gewesen; an den Dornen hatten 
wir hie und da eine Hummel aufgespießt gefunden, 
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wie dies nach der Naturgeschichte von den Neun-
tötern geschehen sollte; bald hatten wir auch die 
Vögel selbst aus den Zäunen fliegen sehen und ihre 
Nester mit den braungesprenkelten Eiern zwischen 
dem dichten Laub entdeckt. Dort, in dem heimlichen 
Schutz dieser Hecken, war vielleicht auch das Reich 
des kleinen seltenen Sommervogels! Das »Sietland« 
hatte der Junge jene Gegend genannt, was wohl soviel 
wie Niederung bedeuten mochte. Aber wo war das 
Sietland? – Ich wußte nur, daß wir in derselben Rich-
tung, wie ich heute, zur Stadt hinausgegangen waren 
und daß es unweit der großen Heide gelegen, welche 
etwa eine Meile weit von der Stadt beginnt.

Nach einigem Besinnen nahm ich mein Fanggerät 
vom Boden und machte mich wieder auf die Wan-
derung. Durch einen Hohlweg, in den sich das Ufer 
hier zusammendrängt, gelangte ich auf eine Höhe, 
von der ich die vor mir liegende Ebene weithin über-
sehen konnte; aber ich sah nichts als Feld an Feld, die 
kahlen ebenmäßigen Sandwälle, auf denen die herbe 
Frühlingssonne flimmerte. Endlich, dort in der Rich-
tung nach einem Häuschen, wie sie am Rande der 
Heide zu stehen pflegen, glaubte ich etwas wie Ge-
büsch zu entdecken. – Es war mindestens noch eine 
halbe Stunde bis dahin, aber ich hatte heute Lust zum 
Wandern, und schritt rüstig darauf los. Hie und da 
flog ein gelber Zitronenfalter oder ein Kreßweißling 
über meinen Weg, oder eine graue Leineule kletterte 
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an einem Grasstengel; von einem Brombeerfalter 
aber war keine Spur.

Doch ich mußte schon mehr in einer Niederung 
sein; denn die Luft wurde immer stiller; auch ging 
ich schon eine Zeitlang zwischen dichten Hage-
dornhecken. Ein paarmal, wenn sich ein Lufthauch 
regte, hatte ich einen starken lieblichen Geruch ver-
spürt, ohne daß ich den Grund davon zu entdecken 
vermocht hätte; denn das Gebüsch an meiner Seite 
verwehrte mir die Aussicht. Da plötzlich sprang 
zur Rechten der Wall zurück, und vor mir lag ein 
Fleckchen hügeligen Heidelandes. Brombeerranken 
und Bickbeerengesträuch bedeckte hie und da den 
Boden; in der Mitte aber an einem schwarzen Wäs-
serchen stand vereinzelt im hellsten Sonnenglanz ein 
schlanker Baum. Aus den blendend grünen Blättern, 
durch die er ganz belaubt war, sprang überall eine 
Fülle von zarten weißen Blütentrauben hervor; un-
endliches Bienengesumme klang wie Harfenton aus 
seinem Wipfel. Weder in den Gärten der Stadt, noch 
in den entfernteren Wäldern hatte ich jemals seines-
gleichen gesehen. Ich staunte ihn an; wie ein Wunder 
stand er da in dieser Einsamkeit.

Eine Strecke weiter, nur durch ein paar dürftige 
Ackerfelder von mir getrennt, dehnte sich unabseh-
bar der braune Steppenzug der Heide; die äußer-
sten Linien des Horizonts zitterten in der Luft. Kein 
Mensch, kein Tier war zu sehen, so weit das Auge 
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reichte.  – Ich legte mich neben dem Wässerchen 
im Schatten des schönen Baumes in das Kraut. Ein 
Gefühl von süßer Heimlichkeit beschlich mich; aus 
der Ferne hörte ich das sanfte träumerische Singen 
der Heidelerche; über mir in den Blüten summte das 
Bienengetön; zuweilen regte sich die Luft und trieb 
eine Wolke von Duft um mich her; sonst war es still 
bis in die tiefste Ferne. Am Rand des Wassers sah ich 
Schmetterlinge fliegen; aber ich achtete nicht darauf, 
mein Ketscher lag müßig neben mir. – Ich gedachte 
eines Bildes, das ich vor kurzem gesehen hatte. In 
 einer Gegend, weit und unbegrenzt wie diese, stand 
auf seinen Stab gelehnt ein junger Hirte, wie wir uns 
die Menschen nach den ersten Tagen der Weltschöp-
fung zu denken gewohnt sind, ein rauhes Ziegenfell 
als Schurz um seine Hüften; zu seinen Füßen saß – er 
sah auf sie herab – eine schöne Mädchengestalt; ihre 
großen dunkeln Augen blickten in seliger Gelassen-
heit in die morgenhelle Einsamkeit hinaus. – »Allein 
auf der Welt« stand darunter. –  –  Ich schloß die Au-
gen; mir war, als müsse aus dem leeren Raum dies 
zweite Wesen zu mir treten, mit dem selbander jedes 
Bedürfnis aufhörte, alle keimende Sehnsucht gestillt 
sei. »Lore!« flüsterte ich und streckte meine Arme in 
die laue Luft.

Indessen war die Sonne hinabgesunken, und vor 
mir leuchtete das Abendrot über die Heide. Der 
Baum war stumm geworden, die Bienen hatten ihn 
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verlassen; es war Zeit zur Heimkehr. Meine Hand 
faßte nach dem Ketscher.  – Aber was kümmerte 
mich jetzt dies Knabenspielzeug. Ich sprang auf und 
hängte ihn hoch, so hoch, wie ich vermochte, zwi-
schen den dichtbelaubten Zweigen des Baumes auf. 
Dann, das Bild der schönen Schneidertochter vor 
meinen trunknen Augen, machte ich mich langsam 
auf den Rückweg.

Die Dämmerung war stark hereingebrochen, als ich 
aus dem Portale des Schloßgartens trat. Drüben am 
Karussell waren schon die Lampen angezündet; Lei-
erkastenmusik, Lachen und Stimmengewirr scholl 
zu mir herüber; dazwischen das Klirren der Floretts 
an den eisernen Ringhaltern. Ich blieb stehen und 
blickte durch die Linden, welche den Platz umga-
ben, in das bewegte Bild hinein. Das Karussell war 
in vollem Gange; Sitzplätze und Pferde, alles schien 
besetzt, und ringsumher drängte sich eine schaulu-
stige Menge jedes Alters und Geschlechts. Jetzt aber 
wurde die Bewegung langsamer, so daß ich unter den 
grünen Zweigen durch die einzelnen Gestalten ziem-
lich bestimmt erkennen konnte.

Unwillkürlich war ich indessen näher getreten und 
hatte mich bis an den Eisendraht gedrängt, der rings-
herum gezogen war. – Das Mädchen dort auf dem 
braunen Pferde war die Schwester meines Freundes 
Christoph. Aber es kam noch eine Reiterin, eine fei-
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nere Gestalt; sie saß seitwärts, ein wenig lässig, auf 
ihrem hölzernen Gaule. Und jetzt, während sie lang-
sam näher getragen wurde, wandte sie den Kopf und 
blickte lächelnd in die Runde. – Es war Lore; fast wie 
ein Schrecken schlug es mir durch die Glieder. Auch 
sie hatte mich erkannt; aber nur eine Sekunde lang 
hafteten ihre Augen wie betroffen in den meinen; 
dann bückte sie sich zur Seite und machte sich an 
ihrem Kleide zu schaffen. Das schwere eiserne Flo-
rett, das sie in der kleinen Faust hielt, schien nicht 
umsonst von ihr geführt zu sein; denn es war fast bis 
an den Knopf mit Ringen angefüllt.

Mittlerweile war der Eigentümer des Karussells 
herangetreten, um für die neue Runde einzusam-
meln. Sie richtete sich auf und hielt ihm ihr Florett 
entgegen. »Freigeritten!« sagte sie, indem sie es um-
stürzte und die Ringe in die Hand des Mannes gleiten 
ließ.

Er nickte und ging an den nächsten Stuhl, wo eine 
Anzahl Kinder sich um die besten Plätze zankten. – 
Als ich von dort wieder zu Lore hinübersah, stand 
Christophs Schwester neben ihr; aber sie wandte 
mir den Rücken und schien mich nicht bemerkt zu 
 haben.

»Gehst du mit, Lore?« hörte ich sie fragen; »ich 
muß nach Hause.«

(…)




